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Mein 30-jähriger TransFormationsweg mit meinem Ennea-Typ EINS - Zwischenstand 

(Ergänzt den persönlichen Teil meines Textes «Ich, das Enneagamm und die Gesellschaft» von  

im EnneaForum 57 vom August 2020, inzw. hier 2022 und 2023 ergänzt) 

 

Ebene der Leidenschaften und Emotionen 
Ich beginne beim Klassiker dieses Typs: zu wissen, wie man (!) sich zu entwickeln habe, insbesondere 

die Anderen … und dabei Perfektion haarscharf-daneben mit dem neverending EINSER-Perfektionis-

mus verwechselt. Alles andere als harmlos!, wie ich lange nicht wahrhaben wollte und konnte! Also 

krempelte ich, als ich das Enneagramm und meinen Typ EINS Ende 1989 entdeckte, bei mir die Ärmel 

hoch und begann, den Zorn zu beobachten und zu bekämpfen. Dass er wie eine Hydra immer neue 

Köpfe hervorbrachte, war einerseits ein Erkenntnisgewinn: wie komplex, offensichtlich oder subtil-

versteckt, die 1000 Gesichter des Zorns sind, erstaunlich! Andererseits kam ich davon nicht weg, im 

Gegenteil: der aussichtslose Kampf gegen dieses Ungeheuer machte mich noch zorniger, aber zu-

gleich auch hilfloser; in kritischen Zeiten berührte ich dabei die VIER (meinen Desintegrationspunkt), 

und traf erstmals den mir vormals unbekannten Neid an: dass es andere offensichtlich leichter schaf-

fen, mit sich und der Welt zufrieden zu sein. Als ich Helen Palmer’s Botschaft verstand und praktizie-

ren lernte: mich in den Zorn hinein zu entspannen, realisierte ich, dass es keinen Zweck hat, sich ge-

gen ihn zu stellen, sondern ihn zunächst mal anzunehmen, damit sozusagen zu zähmen (d.h. näher 

kennenzulernen, ähnlich wie der Kleine Prinz den Fuchs) – und er so seine Aggressionsbereitschaft 

nicht unnötig aufrechterhalten muss und auch ablegen lernt. Mit der Zeit meldete sich mein Zorn 

seltener, auch kürzer in seinen Anfällen und ja: öfter auch milder. Zornattacken konnten mich immer 

noch reiten, inzwischen – um Faktoren seltener – sogar bis heute.  

Erst Jahre später begann ich auch zu spüren, was mein Zorn anrichten kann. Mir war nicht bewusst, 

wie hart meine – oft doch sogar gut gemeinte – Kritik bei andern ankommt, besonders in Mails: Da-

rin bemühte ich mich nur, Dinge deutlich zu beschreiben, die ich bemängelte, übersah jedoch deren 

ultimative Schärfe, und wie verletzend sein kann, was ich lange als harmloses Kavaliersdelikt be-

trachtete, für das ich mich natürlich jeweils entschuldigte. Erst als ich fühlte und spürte, was meine 

zornmotivierten Äusserungen (oft Belehrungen) bei andern wirklich anrichteten, begann ich zu ver-

stehen, was Naranjo mit der Formulierung meinte, Typ EINS sei – auf den Punkt gebracht «Das Böse 

in der Gestalt der Tugend». Vor allem, wie zwangshaft-repetitiv ich andern im Nacken sitzen konnte. 

Lange begriff ich überhaupt nicht, dass man vor mir sogar Angst haben konnte! Ich meinte es doch 

nur gut! 

Ich realisierte mit der Zeit, dass mein Perfektionismus in allen Projekten nicht nur ein denkbar 

schlechtes Verhältnis zwischen (hohem) Aufwand und (mässigem, oft durchaus auch guten) Ertrag 

zur Folge hatte, sondern diese Ergebnisse am Schluss manchmal sogar schlechter (weil überladener) 

rauskamen als wenn ich mit dem anfänglichen Entwurf gegangen wäre. Als ich die mir bekannte 

Faustregel endlich beherzigte, dass mit 20% Aufwand schon 80% des Resultats erreicht wird, jedoch 

die restlichen 20% exponentiell steigenden Aufwand zur Folge haben, machte ich in der Folge vieles 

unperfekter, lockerer, in viel kürzerer Zeit und mit nicht schlechteren Ergebnissen. Ich dachte, damit 

endlich dem unerbittlichen Antreiber in mir entflohen zu sein … bis ich realisierte, dass die gewon-

nene Zeit wurde sofort mit weiteren Projekten gefüllt wurde. Und die Dauerbe- und -überlastung im 

selben Mass weiterging. Man konnte mich für viele Projekte begeistern (die zur Verbesserung von 

irgend etwas in der Welt beitrugen) … und ich dann unversehens allem hinterher, mit zu wenig Zeit 

die mir im Nacken sitzt, immer voller Unruhe, in Bewegung, in Stressmomenten wenn zu viel zusam-

menkam jeweils ungeduldig und für meine Umwelt schwierig, meinem temporeichen Chaosmanag-

ment zu folgen, um Termine unbedingt einzuhalten. Chronisch unterschätzte ich die Zeit, die etwas 

https://enneagramm.ch/wp-content/uploads/Ich-das-Enneagramm-und-die-Gesellschaft.pdf


2 
 

braucht, war (bin dies bis heute) ein schlechter Planer, der dauernd auslöffeln musste, was er sich 

und andern dauernd einbrockte. 

Je mehr der ständige Begleiter Zorn – mein Betriebssystem – sich durch vertiefte Einsicht allmählich 

lockerte , wurde ich weicher, und auch ein angenehmerer Zeitgenosse. Manche Pflichten (die vorher 

alle nötig waren, und möglichst instant zu erledigen … uff, dieser niemals endende Pendenzenberg!, 

eine Quelle chronischer Unzufriedenheit) erwiesen sich schlicht als unnötig. Diese Lockerung führte 

dazu, dass ich mich vermehrt von andern mitnehmen liess, das Leben zu geniessen, trotz noch nicht 

abgearbeiteter Pendenzen.  Dies nährte sowohl nochmals den Neid (was sich andere alles gönnen 

können!), führte mich jedoch auch in einen Modus des Seins, in welchem ich vermehrt meine Ge-

fühle überhaupt wahrnahm, die in meinem aktivistischen Angetriebensein gar keinen Platz hatten 

(ausser dem kurzen Zufriedenheitskick, wieder mal – täglich! – viel erledigt zu haben). Diese Stippvi-

siten in neue, bisher vernachlässigte, z.T. auch vermiedene (weil verachtete!) Lebensbereiche, weck-

ten aber auch die Völlerei, als ich auf den Geschmack kam, und mir nun selber Manches gönnte, 

sozusagen im Nachholmodus: nun darf ich (endlich) auch mal! (auf die Pauke hauen).  Die lebenslang 

unterdrückten – Zorn sei Dank! – und jetzt wie ein Schwall aufbrechenden Bedürfnisse setzte ich mit 

diesem Argument eine Zeit lang oft ziemlich unachtsam, ja z.T. auch rücksichtslos durch. Klar wurde 

mir dabei zweierlei – inzwischen arbeitete ich mit dem Enneagramm ca 15 Jahre: Ich begriff einer-

seits Naranjos Hinweis auf die Verkettung der 9 Leidenschaften, den Linien des Enneagramms ent-

lang: dass z.B. der Zorn der EINS die Funktion hat, die Völlerei zu unterdrücken und den dadurch ent-

stehenden Neid zu verdrängen etc etc.1 Ergänzend dazu erlebte ich zweitens Sandra Maitris Be-

schreibung am eigenen Leib: dass das unterdrückte Seelenkind (wie sie es nennt), wenn es endlich 

zum Vorschein kommen kann, der Erziehung und Nachreifung bedarf, in meinem Fall der unersättli-

che SIEBNER-Kern meines Integrationspunktes im Enneagramm. 

Ich stellte im Weiteren anhand des Basisdreiecks im Enneagramm fest, welches ich für die Selbstbe-

obachtung nutzte, dass die Trägheit (Bequemlichkeit), die Eitelkeit und die Angst (als basalste) drei 

Leidenschaften sind, die ich alle drei sehr wohl auch kenne! Inzwischen bin ich der Meinung, dass sie 

– auf verschiedenen Tiefenschichten – in jedem Enneatyp – vorhanden sind und wirken. Und: dass 

ich auch die restlichen Leidenschaften, nebst den bereits erwähnten insbesondere der Stolz, die 

Habsucht und die Wollust (insbesondere in Rachephantasien, ich kann mich genussvoll mit Terroris-

ten identifizieren, die für eine ‘gute’ Sache kämpfen), sehr wohl ebenfalls kenne – alle Neune!  

Als ich im Herbst 2019 unerwartet in eine heftige Konfliktsituation geriet, die frühkindliche Traumata 

in mir antriggerte, schaute ich, welche Leidenschaften in mir daran beteiligt sind, dass die Sache der-

art eskalierte – und siehe da: erstmals fand ich alle 9 aktiv, je in spezifischer Weise, die ich auch be-

nennen konnte. Der Effekt war verblüffend: einerseits fast eine Erleichterung (Heureka!, schau mal, 

wie interessant!), andererseits auch erschütternd: das ganze Ausmass, vor allem die in dieser Situa-

tion bei mir obenauf schwingende Trias Stolz, Angst und Trägheit (Lähmung),  mit denen ich mich in 

der Folge zusammen- und auseinandersetzen musste. Zorn ist meist auch dabei, oft jedoch unter fer-

ner liefen. Ich vertrete heute aufgrund eigener Erfahrung die Überzeugung, dass eine wichtige Funk-

tion der bei jedem Enneatyp vorherrschenden Leidenschaft darin besteht – nebst der Hauptfunktion, 

für eine Pseudolebendigkeit zu sorgen –, die andern 8 Leidenschaften in Schach zu halten.2 

 
1 Die ganze Verkettung und Ableitung der 9 Leidenschaften hat Naranjo S. 67f in der überarbeiteten Neuaus-
gabe seines Buchs Charakter und Neurose. Eine integrative Sichtweise (2017) skizziert (in der vergriffenen Kö-
sel-Ausgabe von 1992 Erkenne dich selbst im Enneagramm S. 47f). 
 
2 Wie erwähnt, müssen sich Mönche (und Nonnen) in christlichen Orden mit allen 9 Leidenschaften befassen, 
am Schluss nochmals mit dem Stolz: dem dadurch gewachsenen spirituellen Hochmut, durch diese Arbeit nun 
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Dem Weg entlang gehen (griech.: met hodos) 

Die Methodik der TransFormationsarbeit kann ich hier nicht im Einzelnen darstellen. Mir haben viele 

psychologische Konzepte und therapeutische Ansätze geholfen (ich brauchte auch unfreiwillig selber 

viel Therapie, dank der ich in die Tiefe kam!). Ich erwähne stellvertretend die psycho-spirituelle 

Schule von Eva Pierrakos (Pfadarbeit), die das Enneagramm und die Arbeit an sich selber in ausge-

zeichneter Weise ergänzt, insbesondere darin, das sog. Böse in sich selber zu finden und zu heilen 

(anstatt nach aussen zu projizieren).3 Ich lernte auch wirkungsvolle Übungen kennen und schätzen. 

Eine der schwierigsten, jedoch zugleich wirkungsvollsten ist z.B. diejenige mit dem Titel «Wie bin ich 

Ursache meines Geschehens?» Jeweils in Problem-, Krisen- und Konfliktsituationen angewandt, öff-

net sie mir jedesmal (wenn ich sie denn mache!) bisher noch unentdeckte – meist wichtige – blinde 

Flecken meiner Muster. Sie zwingt mich, die bequeme Position eines beklagenswerten Opfers zu ver-

lassen, und mich als Täter zu erkennen. Mein emotionaler Rucksack ist auf diesem Weg jedenfalls 

wesentlich leichter geworden. Dies vor allem, als endlich die bisher seit meiner Kindheit tapfer weg-

gesteckte Trauer (über den Schmerz von Verletzungen) sich zeigte, mich in eine tiefere Depression 

zwang (erstmals auch zu einem Arztzeugnis) und ich einen grossen See Trauer ausweinte (in einer 

Bonding-Therapie). Ich realisierte, dass unter der unterdrückten Wut (=Zorn) bei allen Menschen 

meines Typs sich viel Trauer ansammelt und anstaut (ach könnte ich doch weinen, war mir oft zu-

mute, aber leider nicht möglich). 

Speziell für die Arbeit auf der emotionalen Ebene der Leidenschaften und der (frühkindlich gepräg-

ten) Grundemotionen hat sich insbesondere die Körperzentrierte Herzensarbeit von Safi Nidiaye be-

währt. Mit ihr kann der traumatische emotionale Untergrund der Typen sehr wirksam, nachhaltig 

und stetig tiefer befriedet – ja: geheilt – werden. Bei mir sind dies alte Grundgefühle wie ich genüge 

nicht, fühle mich gedemütigt, nicht ernst genommen, ignoriert, klein gemacht, ausgelacht …einige 

der schlimmsten, auf die ich gestossen bin. Indem ich so ein ‘fühlenderes’ Wesen geworden bin, hat 

sich m.E. auch der Hauptabwehrmechanismus meines Typs, die «Reaktionsbildung» gelockert. Ich 

mache heute weniger oft »gute Miene zum Bösen Spiel», von dem ich mich im Nachhinein dann oft 

brüsk distanziere (und andere mit meinen Doppelsignalen irritiere, weil ich erst verzögert fühle), 

sondern kann direkter – mit weniger Angst vor Liebeverlust – mich für mich einsetzen, zugleich weni-

ger verbissen. Ich glaube inzwischen, dass ein unverkürztes Fühlen (auch sog. negativer Gefühle) für 

alle Enneatypen mit je ihren finalen Grundgefühlen wichtig ist, weil dies indirekt auch die früh instal-

lierten «Abwehrmechanismen» als Wurzeln des Typs lockert, die im Erwachsenenleben mehr Schä-

den als Nutzen anrichten (dies ein von Nidiaye so nicht thematisierter, jedoch wichtiger Miteffekt! – 

ich habe diese Arbeit im EnneaForum Nov. 2017 vorgestellt). Ich bin auf diesem Weg viel sensibler 

geworden, auch einfühlsamer (dies jedoch nur, wenn ich dies bewusst ‘einschalte’). 

Mentale Ebene 

Wenn ich hier verschiedene Ebenen nacheinander beschreibe (ich habe beim Schreiben gemerkt, 

dass ich den Text etwas strukturieren muss), entspricht dies nicht der Wirklichkeit der Prozesse und 

meiner Arbeit mit mir: diese liefen und laufen z.T verschränkt, oft parallel: Je nachdem, wie mein 

Prozess lief, war eine andere Ebene länger in meiner Aufmerksamkeit und ein Projekt meiner Arbeit 

mit mir. Schon früh beschäftigte mich ein Feedback von Naranjo, der mir spiegelte, dass bei Typ EINS 

oft Urteilen vor Wahrnehmen steht (statt umgekehrt). Meinen guten Ideen, auch manch gut gemein-

ter Kritik – sei dies in meinem Beruf oder im Alltag – begegnete oft Widerstand statt Eintreten, 

 
einer spirituellen Elite zuzugehören – ähnlich dem Meister, der sich von seinen Schülern rühmen liess, jedoch 
bemängelte, dass sie seine wichtigste Tugend, nämlich demütig zu sein, nicht erwähnt hätten. 
3 Z.B. Eva Pierrakos, Fürchte dich nicht vor dem Bösen, oder Susan Thesenga, In Offenheit leben. 
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woraus oft lange Rechthabereien resultierten. Einwände, die eingebracht wurden, nahm ich lange 

bloss als vernachlässigbare Nebenschauplätze wahr. Mit der Zeit wurde mir aber immer mehr be-

wusst, dass meine mentale Wahrnehmung ein enger Röhrenblick ist, auf Einzelnes statt das Gesamte 

fokussiert. Ich musste immer mehr zur Kenntnis nehmen, wie schmal und selektiv, ja eigentlich defi-

zient mein gründliches und vermeintlich klares Denken funktioniert (ein «Denken ohne Perspektive» 

bei Typ EINS schreibt Helen Palmer, was ich lange nicht verstand). Schliesslich konnte (und musste) 

ich feststellen, dass nicht mein Kopf mein Denken steuert, sondern das Bauchzentrum, das etwas Be-

stimmtes kräftig erreichen will … und wie stark dies ein freies (und wirkliches) Denken – meine kog-

nitiven Funktionen – behindert. Ich realisierte auch, wie sehr mir die Devise gegen den Strich geht: 

Zuerst denken, dann handeln!, da ich meist sofort (intuitiv, wie ich lange meinte) weiss, was lösungs-

orientiert getan werden könnte, ja müsste. Aber auch längeres Denken nützt nichts, wenn es die 

Wirklichkeit in immer denselben Schlaufen, und nicht aus verschiedenen Blickwinkeln wahrnimmt. 

Schliesslich lernte ich in Gegenpositionen auch Wahrheitskörner zu entdecken, ja manchmal warte-

ten hier – zu meiner Überraschung! – sogar grössere Wahrheiten als meine eigene auf mich … und 

ich wurde vorsichtiger mit Vorpreschen. Mir wurde auch zur methodischen Hilfe, die Wirklichkeit 

nicht nur als halbleeres, sondern auch als halbvolles Glas wahrzunehmen: welcher Unterschied! Ich 

musste mich jedoch oft zwingen dazu, oder unterliess es, wenn mir schien, dass es diesmal wirklich 

nur halb leer ist (!       ). Erst durch viele Rückmeldungen wurde mir schliesslich klar, dass bei mir oft 

zuerst in Nein oder Aber auf der Zunge liegt: ich weise auf etwas Übersehenes hin, bevor ich über-

haupt würdige, was vorgelegt wurde. Dieses mentale Zurückweisen («ungenügend, zurück an den 

Absender zur Überarbeitung!») öffnet meist keine Türen, im Gegenteil. Ich begann, mein «aber» 

durch ein «und» zu ersetzen – und damit auch meine Wahrnehmung zu öffnen: was ist durchaus OK 

in dem, was mir entgegenkommt, ohne gleich daran herumzumäkeln, oder auch mal meinen super 

Senf, um etwas noch zu verbessern, für mich zu behalten, weil ich inzwischen weiss, dass dies 

manchmal völlig unnötig und auch unproduktiv ist.   

Diese Arbeit auf der mentalen Ebene bekam 2003 einen tieferen – entscheidenden – Impuls durch 

das Buch Facetten der Einheit, Die Heiligen Ideen des Enneagramms von Hameed Almaas. Ich erar-

beitete dieses schwierige Buch in drei Gruppen, bis ich die einzelnen Holy Ideas, sowie ihren Gesamt-

zusammenhang verstand: den unkonditionierten Verstand – insbesondere meine eigene verlorene 

EINSER-Facette: die Heilige Vollkommenheit. Seither benutze ich dieses – sich immer noch vertie-

fende – Verständnis davon, was mit dieser freien Sicht auf die Wirklichkeit gemeint ist, als Tool: für 

meine Wahrnehmung der Wirklichkeit. Wenn ich einen Impuls spüre, etwas als falsch oder mangel-

haft zu beurteilen und verändern zu wollen, betrachte ich diesen Teil der Wirklichkeit nicht nur mit 

meiner Typenbrille, sondern aus der Perspektive, ob sie nicht – im Zustand, wie sie geworden ist und 

sich im Jetzt zeigt – etwas Vollkommenes hat, das gar nicht besser sein kann. Dies ist kein Fatalismus, 

sondern führte und führt mich in der Regel in ein tieferes Verstehen von Zusammenhängen, das mir 

viel präzisere Informationen vermittelt (von Almaas bei meiner EINSER-Facette als brilllancy bezeich-

net), auch um zu erkennen, wie ich damit verbunden bin – und: ob hier von mir dazu etwas beizutra-

gen angesagt ist … und was. Dass ich meine Impulse inzwischen meist nicht mehr mit einem aber, 

sondern mit einem und einbringe – sozusagen evolutiv-mitfliessend statt revolutionär-dagegen – hat 

sich wie von selber ergeben, ein grosser Unterschied! Oft komme ich jetzt zum Schluss, dass sich 

eine Situation auch ohne mein Beitun konstruktiv weiterentwickelt (und stelle erstaunt fest: das gibt 

es!) … und dass ich in solchen Momenten in den Zustand einer – manchmal sogar heiteren – Gelas-

senheit komme: mich nicht mehr so wichtig nehme, und vor allem: andern mehr zutraue!4 Oder ich 

 
4 Für mich macht inzwischen auch die Botschaft einer Postkarte Sinn, die seit einiger Zeit meinen Schreibtisch 
ziert: Wieviel Unheil allein durch Nichtstun verhindert werden kann! (ich habe sie von einer NEUNERIN bekom-
men!) –  oder um es mit dem Tao te King auszudrücken: Ist eine Situation verworren, ist Nicht-Handeln das 



5 
 

komme zum Schluss, dass es im festgestellten Kräfteverhältnis nur Energieverschwendung ist – und 

Anmassung – zu meinen, ich könne hier etwas bewirken. Schon zu Beginn meiner Feststellung, dass 

ich zu Typ EINS gehöre, begann ich zu realisieren, dass meine Bemühungen oft genug so münden: 

Operation gelungen, Patient gestorben. Lange konnte ich es jedoch trotz dieser Einsicht nicht lassen 

einzugreifen, bis das Resultat eine Verschlimmbesserung war … offenen Auges ins sichere Unheil na-

vigierend! Ich musste so die Zwangsstruktur meines Typs am eigenen Leib noch und noch erfahren, 

bis ich endlich davon lassen konnte, nicht immer, aber immer öfter. 

Noch interessanter als das bessere Einschätzen, ob ich mich in einer Situation einbringen will (hilf-

reich natürlich!) oder nicht, ist ein anderer Effekt, wenn ich die Wirklichkeit mit den Augen meiner 

Holy Idea wahrnehme: Sie ‘zwingt’ mich, nicht nur alle Puzzleteile zu finden, bis ich eine Situation als 

perfekt – und damit vollständig – in ihrer gewordenen Gestalt sehen kann: ich entdecke auf diese 

Weise tiefere Zusammenhänge und Kräftewirkungen, die mich faszinieren (obschon manchmal auch 

erschrecken) – und oft über das hinausgehen, was so gemeinhin dazu wahrgenommen und gedacht 

wird – oft jenseits von polaren Beurteilungen (ich realisiere gerade, dass es sehr schwierig ist, dies 

hier zu beschreiben). Es zeigt sich mir oft eine Ganzheit, eine Synthese von etwas, die wie aus lauter 

Teil-Analysen zusammengesetzt ist … und damit oft auch: wie komplex Situationen meist sind, was 

da alles daran beteiligt ist … und welchen individuell-kollektiven ‘psycho-logischen’ Gang dieses Ge-

misch geht. Und so habe nun oft ich ein Verständnis für Zustände, die andere unannehmbar finden, 

und entdecke ich Dynamiken, in deren Perspektive sich mir manchmal Lösungsansätze eröffnen, die 

andere überraschen, weil sie ungewohnt sind (ja, es ist schwierig, dies schriftlich konkret zu fassen). 

Ich fühle mich inzwischen oft dem Denkstil der SECHS ähnlich, welche sieht, dass fast alle Dinge am-

bivalent sind (mindestens 2 Seiten haben), oder der NEUN, die (mehr intuitiv) die Gesamtheit und 

Komplexität einer Situation erfasst, worin jedoch die NEUN oft nicht ins Handeln findet, weil jeder 

Anfang zuerst einen Schritt an einem andern Ort im Fadenknäuel voraussetzt, wenn man genauer 

hinschaut, und man so nie einen Anfang findet, um mit Handeln zu beginnen. Ich selber muss mich 

dabei in Geduld üben: nicht mehr wie früher, wo es die ‘Nachlässigkeit’ und das ‘Nichtbegreifen’ der 

andern waren, die meine Geduld strapazierten, sondern weil ich inzwischen oft das halt langsame … 

und verzwickt mäandrierende Tempo von Prozessen spürsehen und besser abschätzen kann. Ange-

sichts vieler Nöte, die in dieser Welt tatsächlich vorhanden sind, ist dies nicht einfach – und Fatalis-

mus natürlich keine Alternative. Mein urteilendes Denken zeigt sich inzwischen ganz anders: es ist 

eingebettet in viel Verstehen, und auch Verständnis – aber es dabei in der Sache klarer, oft sogar ra-

dikaler (gleichzeitig weniger moralisch!) – jedoch durch diese Einbettung auch nachvollziehbarer als 

früher.      

Körperliche Ebene 

Obschon mein Enneatyp zu den sog. Körpertypen gehört, war ich in diesem Zentrum fast noch 

schlechter zu Hause als im emotionalen Zentrum (Erfahrungen mit MDMA in therapeutischen Set-

tings offenbarten mir, was Gefühle wirklich sind: ich begegnete erstmals dieser Wirklichkeit sozusa-

gen in Reinform; lange glaubte ich vorher meiner VIERER-Partnerin nicht, dass meine Gefühle nicht 

Gefühle sind, sondern Sentimentalitäten, Kopfgeburten). Meine frühkindlichen traumatischen Erfah-

rungen hatten aus mir einen Worcoholiker gemacht, dessen Körper roboterhaft wie ein Zombie 

funktionierte. Auch elementare Körpersignale wie Müdigkeit, Hunger, Lust und Unlust spürte ich 

nicht und konnte ich über lange Zeit schlicht übergehen. Die Befriedigung, viel erledigen, ja stemmen 

zu können, bereitete mir genug Wohlbehagen. Erst als mich immer häufiger Krisen (zuerst als Burn-

out-Episoden) heimsuchten, begann ich, meinen Körper kennenzulernen: zuerst mit Kung Fu, dann 

 
angemessene Tun. Ich verdanke glaub der Enneagrammarbeit mit meinem Typ, dass ich diesen Satz inzwischen 
nicht nur verstehe, sondern immer öfter auch beherzige. 
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immer feineren Methoden, über Esalen Massage, Feldenkrais etc. bis zu Taji … heute hilft mir insbe-

sondere Hatha-Yoga, meinen Körper zunehmend auch feinsensorisch wahrzunehmen und besser als 

früher mit ihm umzugehen: in ihm zu leben, anstatt ihn nur zu benutzen. Ich spüre meinen Körper 

heute vielfältig lebendiger und differenzierter als in jungen Jahren. Und erlebe Arbeiten, nachdem 

ich sie zuvor nur erledigt habe. Bin dadurch mehr im Fluss, langsamer, jedoch auch achtsamer (zum 

Beispiel im Schreiben von Mails, die nun oft mehrere Arbeitsgänge erleben, bis sie stimmen, 

obschon ich schnell schreiben kann, und sie früher auch gleich so abgeschickt habe). 

Subtypenebene – Arbeit mit den 3 Verhaltensprogrammen: 

Schon früh, als ich das Enneagramm kennenlernte, habe ich auch begonnen, meine Subtypen-Ge-

schichten zu beobachten, die ebenfalls im Bereich des Körperlichen, den Instinkten, wurzeln.  

Vorbemerkung:  

In der Enneagrammliteratur ist bis heute unklar, um was es bei den 3 Subtypen geht. Im Kern sind es 

in der Reihenfolge der 3 Subtypen die 3 Themenbereiche Reichtum, Vergnügen und Ruhm.  

Ich kenne alle drei Subtyp-Profile, oft in sehr deutlicher Ausprägung, wobei der sexuelle (Eifer/Hitze) 

gegenüber dem selbsterhaltenden (Sorgen) und dem sozialen Subtyp (Nicht-Anpassung) der ausge-

prägteste ist. Tiefer verstanden habe ich die Arbeit auf dieser existenziell-körperliche Ebene – 

schliesslich handelt es sich um drei basale und existenzielle Antriebe (instinktgesteuerte Verhaltens-

programme) – erst, als ich ihre Ähnlichkeit mit den drei Seelengiften im Buddhismus erkannte, und 

alsdann präziser, wie sie mit den Lebensthemen der drei untersten Chakren verbunden sind: Das 

Thema Geld (sich Sorgen machen um die materielle Existenz, deshalb mein Asketentum!), das 

Thema Lebensgenuss (bei mir unterdrückt bzw. in missionarischen Eifer umgelenkt!), und das Thema 

Macht/Status/Prestige/Image (jemand zu sein unter den Menschen, in meinem EINSER-Fall als Welt-

verbesserer, der sich zu den Zuständen quer stellt (Nicht-Anpassung)! … Alle drei Anhaftungen/Ver-

zerrungen mussten bei mir in Arbeit genommen werden: näher beobachtet, entspannt, und die da-

mit verbundenen Scheinbedürfnisse (zum Teil unfreiwillig!) geopfert, statt verteidigt und befriedigt. 

(Hierbei begann ich auch konkret zu verstehen, was Gurdjieff/Ouspenski/Bennett – das zentrale Drei-

gestirn des Vierten Weges – meinen, wenn sie von «Opfern» sprechen, die auf diesem Weg zu erbrin-

gen sind.)  

Im Bereich des Subtypverhaltens empfinde ich das agere contra – das von der Enneagrammtradition 

auf dieser Ebene empfohlen wird, als das Schwierigste und Weiterführendste zugleich: den zwang-

haften Gewohnheiten in diesen drei zentralen Lebensbereichen zu widerstehen: innnezuhalten und 

ihren Impuls mal nur zu unterbrechen – um ab und an alsdann zu wagen, sogar das Gegenteil dessen 

zu tun, was im Moment als Impuls drückt und naheliegend erscheint … oder diesen Impuls einfach 

nur unterlassen: wahrnehmen und vorbeiziehen zu lassen, einen Verhaltenszwang nicht auszuagie-

ren. Dies zu üben (ein langer Weg, bis dies nicht nur mit Peanuts gelingt!) … führt durch etliche Tode 

hindurch – so fühlt es sich auf dieser frühen und existenziellen Ebene unserer Instinktwurzeln oft an, 

aus denen heraus sich die drei Verhaltensprofile (Subtypen) unserer Enneatypen ausprägen … und 

durch diese Tode hindurch in unentdecktes Neuland jenseits unserer Typenmuster, das wir nicht nur 

nicht kennen, sondern zuvor als entweder inexistent bzw. unerwünscht, oder als unmöglich zu errei-

chen betrachten.  Wo ich mir solche Tode zumutete, erlebte ich oft eine Auferstehungserfahrung der 

Art: Huch, die Welt ist nicht untergegangen, ich hab’s überlebt!, bin sogar ohne Blessuren und 

manchmal sogar auf Anhieb in einer neuen Landschaft mit mir selber erwacht, und realisierte dabei 

oft: da waren ja offene Türen, die ich als meterhohe Hürden betrachtete!  Zum Beispiel, um die drei 

Subtypen kurz durchzugehen: grosszügiger Geld ausgeben, auch Spenden – oder (2. Subtyp): Ent-

spannt  warten (vertrauensvoll!, oft eine Zitterpartie), bis etwas geschieht, oft sogar besser als 

meine Initiative, mit der ich zuwarte – oder (3. Suptyp): Mitgehen statt mich querstellen, hehren 
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Prinzipien gehorchend, um die es aber nicht überall geht, wie ich vorher als perfekter Konsequenz-

fundamentalist meinte). Dieses Dranbleiben in der Arbeit an den Basiswurzeln des Typs führt – und 

führt auch mich – in existenzielle Herausforderungen: die Angst unterzugehen hat – wenn es ans Ein-

gemachte geht – mit Leben und Tod zu tun. Jeder Erfolg, diesen Programmen zu widerstehen, und 

sei er noch so klein, stärkt jedoch das Vertrauen und mindert die Ur-Angst, vom Leben nicht gehal-

ten zu werden. (Almaas’ eindrückliche Beschreibungen der typenspezifischen Angst-Wurzeln unserer 

Enneagramm-Strukturen sind Gold wert: sie haben sich in mannigfacher Weise immer wieder überra-

schend als überaus präzise Wegweiser erwiesen – sowohl bei mir wie bei der Arbeit mit allen 9 

Enneatypen). 

Ich stelle mit Erstaunen im Rückblick der Jahre fest, dass sich hier bei mir in allen drei Bereichen We-

sentliches entspannt hat. Und dass ein Vertrauen gewachsen ist, welches den Angst-Antreibern da-

runter (vermeintlich zu kurz zu kommen und das Heil im Aussen, in Ersatzbefriedigungen zu suchen) 

immer öfter Paroli bieten kann, weil ich das, wozu sie mich antreiben, inzwischen oft als Trug durch-

schaue. Ich kann sagen, dass mich das unnötige Sorgen (1. Subtyp) schon ziemlich verlassen hat 

(übertriebene bis bizarre Askese der Eins, die er auch von andern erwartet). Mit den beiden anderen 

Subtypen bin ich noch aktiver am Dealen: ab und zu brauch ich noch eine Duftmarke des missionari-

schen Eifers (2. Subtyp) oder der Nicht-Anpassung (3. Subtyp, z.B. während dem Corona-Regime 

oder jetzt beim Ukrainekrieg, wo ich nicht alle Schuld bei Putin sehe, obschon ich mit meiner Sicht 

weitherum alleine dastehe, und kürzlich einen Text zu uns «Verschwörungstheoretikern» schreiben 

musste (musste!) – aber auch diese beiden Verhaltensprogramme haben sich bei mir inzwischen 

(nicht nur aus Altersgründen!) wesentlich gelockert.  Die meisten Leserbriefe bleiben inzwischen un-

geschrieben (nicht alle!). Das ‘agere contra’: Innehalten, bevor ich auf Reize mit meinen Automatis-

men reagiere, ist eine hohe Kunst. Danke einigen Schlüsselerfahrungen weiss ich um seine Türen öff-

nende Potenz. Ich bin jedoch ambivalent: einerseits ruhe ich mich auf dem inzwischen Erreichten 

wie auf einem Ruhekissen jetzt gerne auch mal aus (statt immer weiter an mir zu arbeiten), anderer-

seits ist dies schlichte Bequemlichkeit, ahne ich doch, was hier noch an Reichtum auf mich wartet, 

wenn ich dran bleibe mit dem Erkennen und der Des-Identifikation mit meinen Mustern, diesem 

Abenteuer Leben jenseits der Fixierungen meines Typs. 

 

Nachtrag: Einen Tag, nachdem ich dies geschrieben habe (20.4.23) muss ich ehrlicherweise eingeste-

hen, dass der 2. und 3. Subtyp mich doch noch mehr im Griff haben als ich mir manchmal vormache: 

Meine div. Bemühungen (v.a. 2011-2020, rund um das 500-Jahr-Jubiläum der Reformation) um eine 

inhaltliche Reform der Kirche (ihre Krise ist m.E. theologisch-inhaltlich, es sind nicht die Formen oder 

das Martketing, die nicht zeitgemäss wären) haben mir mehr Frust als Erfolg beschert: 2020 musste 

ich erkennen, dass dafür weder ein Kairos gegeben ist, noch jemand auf mich wartet – und die Wege 

anders gehen, und Andere am Drücker sind. Obschon ich super (!) Votstösse, Vorträge und Texte 

verfasst habe, gehöre ich keinem Milieu an, das diese aufgreift und diskutiert. Inzwischen gibt es 

viele Plattformen, wo Andere zu diesen Themen zwar viel weniger Kompetentes sagen, jedoch 

grosse Resonanz finden, und auch Starkult geniessen. Dies macht mich recht neidisch, einmal, weil 

ich nichts in meine Richtung bewegen kann, andererseits, weil ich doch auch einen gewissen Ruhm 

bekommen möchte, dies jedoch oft abstreite, wenn meine Partnerin mir dies als Motiv spiegelt, und 

dann sage, meine Motive seien rein sachlicher Natur (das sind sie auch, aber nicht ‘rein’). 

Ich schwanke: einerseits gebe ich mich zufrieden mit dem, was mir möglich war und ist (bekomme 

ich doch oft auch gute Echos, Bewunderung gar), aber es lässt mich doch nicht in Ruhe: ich bin ver-

führbar bei entsprechenden Projekten, obschon mich die Erfahrung warnt, nicht auf Züge aufzu-

springen, die erneut in Sachgassen enden und nur Energieverschwendung sind – aber wenn ich auf 

die laufenden Blogs stosse und sehe, wer dort mit was den Ton angibt und sich einen Namen macht, 

https://zeitpunkt.ch/wie-wir-taeglich-zu-verschwoerungstheoretikern-gemacht-werden
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dann triggert dies sowohl meine 3. und meinen 2. Subtyp immer wieder heftig an (und frisst Energie, 

die mir andernorts fehlt: das Leben zu geniessen, Zeit für meine Familie und Freundschaften, für 

mich und Anderes, das mich schon ewig auch interessiert, ich aber nie Zeit habe dafür).    

  

Zwischenbilanz  

Nach 33 Jahren immer wieder mich selber im Spiegel des Enneagramm wahr- und anzunehmen und 

die mir dadurch zugewiesenen Hausaufgaben anzugehen, kann ich sagen, dass ich ein fühlenderes 

Wesen geworden bin, dass meine Selbstliebe und mein Verständnis zu Menschen der andern 8 Ty-

pen gewachsen sind, jedoch gleichzeitig auch meine Einsicht in die eigenen Abgründe … und mein 

Respekt vor ihnen (und auch den Abgründen der andern Enneatypen!). Sich mitsamt den eigenen 

Abgründen immer tiefer anzunehmen, ist wohl die beste Frucht, besonders wenn es mir gelingt, in 

flagranti dafür Verantwortung zu übernehmen, d.h. mich immer weniger als Opfer, denn als Täter 

meines Ergehens und wie andere auf mich reagieren zu erkennen – und mich entsprechend zu ver-

halten. Ich bin dabei Typ EINS geblieben, jedoch heute – wenn nicht grosser Stress mich wieder in 

die Fixierungen meines Typs drückt – ziemlich anders mit mir und meinem Enneatyp unterwegs.  

Ich kann Kontrolle abgeben, viel mehr spontan mit dem Fluss gehen, fühle mich verbundener mit an-

dern – auch mit Gott (wenn auch still, ohne religiöse Aktivitäten) und wundere mich: vieles geht mir 

viel leichter zur Hand, und ist zugleich effektiver, löst mehr Resonanz aus. Dies zeigt sich auch darin, 

dass meine drei Zentren ausgeglichener geworden sind, je auch funktionsfähiger und auch harmoni-

scher zusammenwirken. Mein Erleben ist viel reichhaltiger geworden, gleichzeitig realisiere ich, dass 

da noch viel mehr möglich wäre. V.a. erlebe ich mit dem Yoga in letzter Zeit eine grosse Verschie-

bung -  nach 10 Jahren Yoga, gewisse Dinge brauchen viel Zeit, bis sie sich mir öffnen bzw. ich mich 

ihnen öffne(n) kann: ich bin viel langsamer geworden und erlebe heute die Übungen, anstatt dass 

ich sie erledige, mit vertiefter Innenwahrnehmung, Genuss, und die Bewegungen intimer verbunden 

mit dem Aaatem. Aber ich brauche dazu die Struktur einer Gruppe mit fixen Terminen. Alleine gönne 

ich mir dies nicht, weil ich immer noch zu viele Projekte am Laufen haben, die mir (vermeintlich, ich 

weiss!) keine Zeit dafür lassen (in Wahrheit: immer noch absolute Priorität durchsetzen).  

Auch bei Menschen, die ich in dieser TransFormationsarbeit länger begleite (oder beobachte), zeigen 

sich solche Verschiebungen: Die Einseitigkeit des Zusammenspiels der drei Zentren verlagert sich 

deutlich. Der Enneatyp in seinen Fixierungen wird dabei allerdings nicht mehr auf Anhieb erkenn-

bar!. Oft ist die Folge, wenn plötzlich ein anderes Zentrum endlich entdeckt und entfaltet wird, und 

für eine Zeitspanne manchmal sogar in den Vordergrund kommt, dass man selber – oder auch an-

dere (auch Enneagrammlehrende!) meinen, man habe sich bei der Diagnose des Typs geirrt, und 

würde woanders im Enneagramm hingehören als bisher vermutet. Mir selber ist in den letzten Jah-

ren immer häufiger begegnet, dass Menschen, die mich neu kennenlernten, mich bei fast allen an-

dern Enneatypen eher sehen als bei der EINS (mit Ausnahme der NEUN, die noch niemand vermutet 

hat) – woran jedoch die nähere Umgebung, die mich schon lange kennt, auch heute keinerlei Zweifel 

hat.  

Zuletzt noch ein Wort zu meinem Hauptabwehrmechanismus, der Reaktionsbildung: Auch dieser hat 

sich – vor allem durch meine Arbeit auf der emotionalen Ebene – unmerklich gelockert: Er polt viel 

weniger als früher Gefühle um; der doppelte Boden, der mir den Zugang zu meinen wirklichen Ge-

fühlen verstellte, ist durchlässig geworden – und ich damit viel authentischer, und differenzierter! 

Dies zeigt sich vor allem darin, dass mein Ausdruck viel weniger Doppelsignale enthält, die andere 

bei EINSEN oft irritieren, weil man nicht weiss, woran man nun ist (berüchtigt bei Typ EINS etwa die 

durch Zwangsfreundlichkeit dementierte Unzufriedenheit). Mir wurde dabei schliesslich zugänglich, 

was Naranjo mit der unbewussten Unzufriedenheit bei Typ EINS meint. Die latente Unzufriedenheit 
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(Grundton des Zorns!) hat sich bei mir durch die Arbeit auf allen Ebenen, v.a. indem ich mich tiefer 

meinen Gefühlen zuwandte (und schwierige auch aushalten lernte), zugunsten einer wachsenden 

Zufriedenheit laaangsaam zurückgezogen. Ich kann diese heute fühlen (wenn ich will), jedoch auch 

Gefühle anderer … und ebenso meine Wahrnehmungen viel echter, direkter, klarer, und auch nuan-

cierter mitteilen. Ich bin dabei empathischer und viel sensibler geworden, und ja: auch verletzlicher 

(was manchmal neue Schwierigkeiten/Konflikte, und damit neue Aufgaben mit sich bringt). Erst im 

Rückblick realisiere ich, wie unzufrieden, ja unglücklich ich eigentlich chronisch war, jedoch ohne 

dies zu beklagen, weil ich es auch nicht fühlte (meine Umwelt jedoch schon!).  

Nun, ich bin schon weit gekommen auf diesem Weg, obschon ich immer wieder die Aufgaben des 

Anfängers vor mir sehe und anzugehen habe – halt jeweils auf einem anderen Feld, oder auf einer 

andern Ebene, oft einer tieferen Schicht. Sie bringen mich immer noch weiter, die Anfängerübun-

gen! Obschon ich endlich mit diesen Aufgaben auch mal fertig sein und meine Ruhe haben möchte, 

gewinne ich jedoch in der Regel immer, wenn ich diese Hausaufgaben annehme (mir meist selber 

beschert!) und erneut lege arte erledige, und dabei weitere Lebensqualitäten für mich – und mein 

Umfeld aufgehen, zu später Stunde! Und so bleibe ich mit dieser ‘Arbeit’ weiter dran, wenn mich der 

Alltag dazu auffordert. Auf die Frage, ob er inzwischen erleuchtet sei, antwortete der Buddhist Jack 

Kornfield mit einem sehr geerdeten Bild, das auch meine TransFormations-Zwischenbilanz gut be-

schreibt: Während ich früher mit meinem Enneatyp in einer engen Garage hauste, bewege ich mich 

mit ihm heute viel freier in einer inzwischen weitläufigen Freilichthalle. In der Struktur des Ennea-

gramms formuliert: Ich befinde mich – weniger wie früher – auf meinem EINSER-Platz starr fixiert, 

sondern kann mich ziemlich frei (d.h. inzwischen auch willentlich, meist sogar ganz leicht) meinen 

beiden Verbindungslinien entlang bewegen: zu Punkt VIER oder SIEBEN hin – beweglich geworden in 

einer grossen Spannweite und einer reichhaltig-breiten Palette, die mir vordem völlig unbekannt wa-

ren: Landschaften jenseits meines Typs! Ich fühle mich dabei dem Leben – andern Menschen und 

dem Kosmos – viel verbundener als früher. Mein Typ verstellt mir dabei weniger den Zugang zum 

Augenblick: sein schichtenweiser Abbau und die damit verbundene Relativierung führten mich 

schrittweise zu einer tieferen Präsenz: zufrieden (mit mir), und gleichzeitig fühlend/mitfühlend, mich 

durchaus auch herausfordernd, wenn auch ganz anders als früher. Alles, was zu tun ist – und ich in 

allem getan habe – ist, mich dieser Präsenz mit mir und Allem schrittweise zu öffnen (ein vielschichti-

ger Prozess, dieses mich an ganz verschiedenen Stellen meines Typs Öffnen!). Diese abenteuerliche 

‘Öffnungs-Arbeit’ dauert wohl lebenslang an, nämlich die Liebe im ganzen Ausmass aufzunehmen 

und zu verkörpern, wie sie uns Menschen gegeben ist (Eugen Biser). Das ist mein Leuchtturm, auf den 

zu ich navigiere auf hoher See, ob still oder bewegt. 

 

**** 

 

Anhang zum Christlichen  

Du musst dein Leben ändern!, spricht die Bibel. Es ist höchste Zeit, könnte man beifügen.5 Das tönt 

nach einer klassischen EINSER Aufforderung, in der ich mich jedenfalls selber sehr gut wiederer-

kenne. Nun, ich kann nichts dafür (oder doch?), dass mir als erstes diese eben gelesenen Zeilen der 

deutschen Schriftstellerin in den Sinn kamen, als die Redaktion des EnneaForum im Mai 2020 das 

Thema «Enneagramm und Gesellschaft» ausschrieb – zusammen mit einem mir schon lange wichti-

gen Satz von Paulus in Röm 8,19: Denn die ganze Schöpfung wartet sehnsüchtig auf das 

 
5 Sibylle Lewitscharoff, Das musst du lesen! Was uns die Bibel sagt, in: Herderkorrespondenz April 2020. 
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Offenbarwerden der Söhne Gottes (und Töchter, diese sind ja mitgemeint!). Das Enneagramm ist nun 

seit 1970 – genau 50 Jahren – bekannt, und ich nahm dies und meinen Text auch zum Anlass, meine 

Transformationsarbeit mit Hilfe des Enneagramms zu beschreiben. Dies, weil mich der Satz Ma-

hatma Ghandis auf diesem Weg immer tiefer erreichte: Sei du selber die Veränderung, die du dir von 

der Welt wünscht. 

Christliche Überzeugung ist – und das deckt sich mit dem Enneagramm, wie es anfänglich von Ichazo 

und Naranjo daherkam – dass der aus der göttlichen Liebe gefallene Mensch (der sich als getrennte 

Ich-Identität betrachtet und erlebt, nachdem er sich die Überlebensstrategie seines Ennetyps als Er-

satzstruktur dafür aufgebaut hat), und die dadurch mitbeeinträchtigte Gemeinschaft, haben immer 

schon der Verbesserung, genauer: der Erlösung bedarf. Dies auch nach 2000 Jahren Christentum. Als 

Protestanten glauben wir jedoch, dass der Mensch hierzu nichts wirklich im Kern Gutes selber ein-

bringen kann (Rechtfertigungslehre der Reformatoren), während dies die katholische Tradition, die 

an der Freiheit des Menschen auch beim gefallenen Ebenbild Gottes festhält, anders betrachtet: bei 

ihr geht es darum, der Sünde (im Kern: den Todsünden, verstanden als Trennung von Gott, nicht als 

kasuistische Einzelsünden) abzusagen, und in die Tugenden hineinzuwachsen (klassisch je 7 an der 

Zahl), um die menschliche Korrumpiertheit auf der Basis der von Jesus verkündigten Gnade und Ver-

gebung zu überwinden. Noch aktiver wird der Mensch in der orthodox-ostkirchlichen Tradition gese-

hen: Er ist – ebenfalls auf der Basis der vorlaufenden Gnade Gottes – gar dazu berufen, sich zu ver-

göttlichen. Sie postuliert nichts Geringeres als die «Theosis» des Menschen 6 – für die westliche 

Christenheit und Theologie eine Ungeheuerlichkeit!7 Dies mit dem Ziel, die Erde und die menschliche 

Gemeinschaft näher am Willen Gottes auszurichten – gemäss der dritten Bitte im Unser-Vater-Ge-

bet: Dein Wille geschehe, wie im Himmel so auf Erden. 

Arbeit verlangt auch Jesus. Seiner Zusage: «Dir sind deine Sünden vergeben», folgt oft der Aufruf: 

«Sündige hinfort nicht mehr!» Dies ist Arbeit, und sei es nur, den Verführungen zu widerstehen, die 

bei jedem Enneatyp spezifisch andere sind. Bei mir ist dies immer noch (16. Juni 2022) das Bedürfnis 

nach einer täglichen Dosis Empörung, die ich mir am leichtesten durch spezifischen Medienkonsum 

hole. Nachdem Donald Trump dafür nicht mehr zur Verfügung steht, war es die Verfemung Anders-

denkender in der Corona-Krise, zur Zeit (Ukraine-Krieg) ist es einseitige Russland-Bashing, welches 

die seit Jahrzehnten weltweit das Völkerrecht brechenden USA, die in der Ukraine schon vor 2014 

kräftig mitmischt, total ausblendet. Mir ist bewusst, dass dieser Zorn-Nikotin-Pegel meine bevor-

zugte Sucht darstellt, mit der ich manchmal kämpfe (weil ich weiss, dass ich damit im morphogeneti-

schen Feld die von mir abgelehnte Gewalt  nur weiter nähre), mir jedoch oft diese Sucht noch leiste, 

sie mir selber als Kavaliersdelikt verharmlosend. 

Etwas vom Wichtigsten, das dich in der Arbeit mit mir gelernt habe, und immer noch weiter buchsta-

biere: Liebe kann man nicht mit Gewalt (auch noch mit verbaler) andern beibringen – und Gewalt 

nicht mit Gegengewalt lösen. Indem ich sie so «bekämpfe», vermehre ich sie. 1 Kor 13! Obschon sich 

 
6 Archimandrit Georgios z.B. (orthodoxer Mönch auf Athos) beschreibt die Theosis als eine Gabe und Aufgabe 
Gottes. Zu ihr gehören in freier Einwilligung folgende Haltungen, Voraussetzungen und Aufgaben 1) Demut: 
Einsicht in die Versuchung, sich selbst als Mittelpunkt und Ziel seines Lebens zu betrachten, anstatt theanthro-
pozentrisch zu leben, Einsicht auch in die eigenen Schwächen und Leidenschaften. 2) Reue (Metanoia/Askese): 
Das Reinigen des Herzens von den Leidenschaften, um an ihrer Stelle den Tugenden Raum zu geben, die zu-
sammen verschiedene Aspekte der einen grossen Tugend bilden: der Liebe, die dabei immer voller aufzuneh-
men – und zu erwerben – ist. 3) Gebet: Dazu gehört insbesondere das Herzensgebet (in: Vergöttlichung, Das 
Ziel des menschlichen Lebens, 1998 S. 49ff). 
 
7 Dies hängt damit zusammen, dass die Westkirche mit ihrem «Filioque» (welches 1054 zum Schisma mit der 
Ostkirche führte) wesentliche Dimensionen des Geistes ausblendet, der nach ostkirchlicher Sicht Allem inne-
wohnt. 
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in diesem Hohelied der Liebe sich mir v.a. gegen das «alles ertragen» lange alle Haare sträubten («ist 

doch Masochismus», muss auch davon unterschieden werden!), auch jetzt manchmal noch, weiss 

ich inzwischen, dass diese Sätze purlauter die Wahrheit sind, ich bin inzwischen (durch trial und error 

belehrt) von ihnen überzeugt, aber Zornwellen tauchen oft schon noch auf, und ich bin jeweils gut  

beraten (v.a. von meiner Frau), zu schauen, wie stark ich vom Abgelehnten noch selber befallen bin. 

 

Ein Motiv, diesen Anhang meinem persönlichen Bericht beizufügen besteht darin, damit noch etwas 

zum Thema «Arbeit an sich selber» zu sagen: Diese wird im Protestantismus klein veranschlagt (der 

Mensch kann von sich aus nichts wirklich Gutes beitragen, alles ist Gnade, sola gratia). Arbeit an sich 

selber wird in der Enneagrammszene auch als typisches EINSER-Muster kritisiert: permanente Ar-

beit, nichts als Arbeit! Begründung: alles ist Geschenk! Nun, das ist wahr! Aber es bedarf des eigenen 

Beitrags, diese Geschenke anzunehmen, sich ihnen – der Liebe – zu öffnen, wie ich meine Bilanz 

schliesse. Und dies ist tatsächlich mit Arbeit verbunden (ich erinnere nochmals an die 4 erwähnten 

Schritte von Jack Kornfield). Die protestantische Rechtfertigungslehre, die den Menschen als ohn-

mächtig erklärt, scheint mir inzwischen vor allem eine Rechtfertigung für das Nichthandeln zu sein, 

und auch eine Rechtfertigung dafür, letztlich keine Verantwortung für die eigenen Muster – das Ins-

gesamt des eigenen Verhaltens – zu übernehmen. Ich bin froh, die ostkirchlich-orthodoxe Tradition 

der Theosis gefunden zu haben.8 Was der Westen mit der Filioque-Weichenstellung (die im Jahr 1053 

zur Abspaltung der West- von der Ostkirche geführt hat: grosses Schisma, bis heute nicht aufgelöst) 

verloren hat, ist mit ein Grund, weshalb viele Menschen seit 300 Jahren zunehmend im Osten (v.a. 

auch dem nichtchristlichen) finden (zB ihre Buddha-Natur), was sie im Westen vergeblich suchen. Bei 

näherem Zusehen zeigt sich auch, dass die Theosis, diese Durchgöttlichung9 nichts anderes bedeutet 

als eine Menschlichwerdung des Menschen bedeutet. Und sich diese sehr wohl mit der vorlaufenden 

Gnade (d.h.: der göttlichen Liebe) verträgt, also keine sog. «Selbsterlösung» ist, die nicht unter die-

sem göttlichen Voreichen steht. Darauf bin ich nicht zuletzt darauf gestossen, weil sich mir die zu 

meinem Enneatyp gehörende und verloren gegangene Essenzqualität purity auf meinem Weg 

schrittweise geöffnet hat.10 Diesen Zusammenhängen bin ich 2018 in meinem Vortrag Die Wirklich-

keit der Esoterik im Licht des christlichen Glaubens nachgegangen.11 
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8 Zum Beispiel Archimandrit Georgios: Vergöttlichung. Das Ziel des menschlichen Lebens (1998) oder Kallistos 
Ware, Der Aufstieg zu Gott. Glaube und geistliches Leben nach ostkirchlicher Überlieferung (1983). Anstatt 
«Vergöttlichung» wähle ich für das in der westlichen (vor allem protestantischen) Theologie als Usurpation 
verpönte – mit «Durchgöttlichung» für das damit Gemeinte einen vorsichtigeren Begriff.   
 
9 Ich schlage die Übersetzung Durchgöttlichung anstelle der üblichen Vergöttlichung vor, um Durchgöttlichung 
klar zu unterscheiden von der Hybris, gleich werden zu wollen (oder meinen werden zu können) wie Gott. 
  
10 Das Enneagramm der verlorenen Essenzqualitäten stammt von Eli Jaxon-Bear.  
Indem Typ EINS den Zugang zu seiner purity verloren hat, kämpft er mit seinem «judging mind» (Helen Palmer) 
darum, das Gute vom Bösen peinlich genau zu sortieren, um selber möglichst auf der Seite des (und der) Guten 
zu stehen. Es ist dieses ungnädige Über-Ich von Typ EINS, welches ihn zum «Bösen in der Gestalt der Tugend» 
deformiert: spontan-natürlichen Regungen ist nicht zu trauen, sie könnten «böse» sein. Dies ist der Grund, 
dass das starke Bauchzentrum von Typ EINS dem Kopfzentrum den Befehl erteilt: Bitte kontrolliere und unter-
drücke mich! Was zum Phänomen führt, dass Typ EINS wie ein Rennwagen mit fest angezogener Handbremse 
durch die Gegend murkst – was im Rückblick viele Jahrzehnte meines Lebens auszeichnete.  
  
11 Zu finden unter www.enneagramm.ch/Materialien  

http://www.enneagramm.ch/Materialien

